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«Es passiert häufig aus Verzweiflung»
WerdenBabysmit Verdacht auf Schütteltraumata imOstschweizer Kinderspital eingeliefert, schaltet sich derenKinderschutzgruppe ein.

Interview: JaninaGehrig

ImMai stand ein Vater vor dem
Ausserrhoder Kantonsgericht,
im Juli ein anderer vor dem
Kreisgericht Werdenberg-Sar-
ganserland.Beidenwurdeunter
anderemvorgeworfen, ihrenBa-
bys ein Schütteltrauma mit
schwerwiegendenFolgen zuge-
fügt zu haben. Tamara Guidi,
stellvertretendeChefärztinKin-
der- und Jugendmedizin und
Leiterin der Kinderschutzgrup-
pe desOstschweizer Kinderspi-
tals, sagt, welche Folgen ein
Schütteltrauma für einBabyha-
ben kann und wo präventive
Kampagnen ansetzenmüssen.

WiehäufigbehandelnSie am
Ostschweizer Kinderspital
Babys mit Schütteltraumata?
Tamara Guidi: Im Schnitt wer-
den am Ostschweizer Kinder-
spital eins bis zwei Kinder jähr-
lich mit einem Schütteltrauma
eingeliefert. Die Kinder sind in
schlechtemZustandoderhaben
Zeichen einer Hirnverletzung:
Sie sind reduziert, trinken nicht
gut, erbrechen, haben Krampf-
anfälle. Oft atmen sie nicht gut
oder sind bewusstlos. Im Ver-
laufe der medizinischen Ab-
klärungenerhärtet sichderVer-
dacht auf ein Schütteltrauma.

Wann kommtdieKinder-
schutzgruppe zum Zug?
Nach den medizinischen Ab-
klärungenwirddie interdiszipli-
näre Kinderschutzgruppe des
Kinderspitals, später auch das
Kinderschutzzentrum,beigezo-
gen. Hat ein Kind ein Schüttel-
trauma, hat es eine strafbare
Handlung erlitten und damit
auch Anspruch auf Unterstüt-
zung durch die Opferhilfe. Das
Kinderschutzzentrum fragt
nicht nach Schuld, sondern bie-
tet primärdenElternUnterstüt-
zungan.DieKinderschutzgrup-
pewiederum ist für dieBeurtei-
lung der Situation zuständig,

etwa für eine Meldung an die
KesbodereineStrafanzeige.Die
Beweisführung und Befragung
der Eltern ist dann Sache der
Justiz.

WelcheKinder sind Opfer?
Es sind ganz junge Kinder,
durchschnittlich fünf bis sechs
Monatealt.DasSchütteltrauma
bei Säuglingen ist eine häufige
Ursache für einenTodesfall, an-
dere Misshandlungen sind je-
doch deutlich häufiger.

DieKinderschutzgruppedes
Unikinderspitals Zürich
verzeichnete im letzten Jahr

so vieleVerdachtsfälle von
Kindesmisshandlungen wie
nochnie.Beobachten Sie
ähnlicheTendenzen inder
Ostschweiz?
Tatsächlich ergab eine Erhe-
bung der Fachgruppe Kinder-
schutzder schweizerischenKin-
derkliniken2020eineZunahme
vonFällen.Eskonnteabernicht
eindeutig belegt werden, dass
dies mit Corona, Homeoffice
und Shutdown zusammen-
hängt. Sicher zugenommen ha-
ben psychosoziale Belastungen
undhäuslicheGewalt.Aufgrund
unserer Zahlen stellen wir aber
keineeindeutigeZunahme fest.

Gibt es Anhaltspunkte,wer
eher zu soeiner Tat neigt?
Es betrifft alle Schichten. Täter
sind meist Männer. Aber nicht
nur Väter und Partner, sondern
auchBabysitter, andereBezugs-
personen, auchMütter kommen
inFrage.EsgibtRisiko-oderBe-
lastungsfaktoren,wieSchreikin-
der, belastendeLebensumstän-
de, sozioökonomische Proble-
me, eigene Erfahrungen oder
häusliche Gewalt. Oft ist das
Schütteln weder eine Erzie-
hungsmethode noch haben die
Täter das Ziel, ihrem Kind zu
schaden – wie das bei anderen
Misshandlungen der Fall ist.

Vielmehr handelt es sich um
einen Impulskontrollverlust,
eineKurzschlussreaktion.Eltern
schütteln ihr Baby oft aus einer
Hilflosigkeit heraus, aus Wut,
Verzweiflung.Womehr Risiko-
faktoren sind,muss die Präven-
tion ansetzen.

In Geburtsvorbereitungskur-
senwird selten überNegati-
ves geredet. Wowird sensibi-
lisiert?
Nachdem der Extrembergstei-
gerErhardLoretan2001 seinen
Sohn zu Tode geschüttelt hatte,
startetenvieleKampagnenzum
Thema. Die Broschüre «Hilfe!
mein Baby hört nicht auf zu
schreien» der Stiftung Kinder
undGewaltwirdElternnachder
Geburt im Spital mitgegeben.
Das Thema soll vor allem bei
den erstenKinderarztbesuchen
angesprochenwerden.

Was bedeutet es, ein Schrei-
baby zu haben?
DieBelastungen sinderheblich.
Oft sind es Kinder, die über
Stunden schreien, die sichnicht
ablegen lassen, diemanständig
herumtragen muss. Die Eltern
leidenunter Schlafmangel, sind
in Sorge und frustriert, weil
nichts hilft. Viele sind ohnehin
schongestresst,müssen frühzur
Arbeit oder haben Nachbarn,
die sich über den Lärm bekla-
gen. Allerdings: Diesen Belas-
tungen sind viele Eltern ausge-
setzt, ohne dass es zu einem
Kontrollverlust kommt.Wichtig
ist, frühzeitig Hilfe zu holen.
DasTragische ist:DasSchütteln
ist eine nicht gewollte Kurz-
schlusshandlung, mit wahnsin-
nigenAuswirkungen –nicht nur
für das Kind, sondern für die
ganze Familie. Hinzu kommt:
Häufig war eine enge Bezugs-
person des Kindes der Täter.
Das ist fürdasgesamte familiäre
UmfeldeineenormeBelastung.

Woran erkennt man überfor-
derte Eltern?

Indemman sie aufBelastungen
anspricht. Kinderärzte müssen
ein Interesse haben für die Fa-
milie, ihre soziale Situation und
ihreBelastungen,dieUmstände
erfragen. Die Kinderspitäler
sind sensibilisiert undbietenan,
Kinder mit Regulationsstörun-
gen akut zu hospitalisieren, um
Eltern zu entlasten und eine ge-
wisse Sicherheit zu bieten.

Warum ist es so fatal, ein
Baby zu schütteln?
KleineKinderhabeneinengros-
senKopf imVerhältnis zumKör-
per und noch ungenügende
Kopfkontrolle. Hält man das
Baby amBrustkorb und bewegt
es ruckartig hin- und her, führt
das innert Sekunden auf ver-
schiedenen Ebenen zu Schädi-
gungen.DaskannzuVerletzun-
gen der Brückenvenen und zu
Blutungen führen, auch Hirn-
zellen können geschädigt wer-
den. Es kommt zu Sauerstoff-
mangel und erhöhtem Hirn-
druck,was sehr schädlich ist. 20
bis 25 Prozent der Kinder ster-
ben, ein grosser Teil hat Folge-
schäden, etwaEntwicklungsstö-
rungen, kognitive Einschrän-
kungen, Sehstörungenodereine
schwereEpilepsie.Wirbetreuen
seit langer Zeit einige Kinder
den Spezialsprechstunden, die
schwere Folgeschäden davon-
tragen. Ein gewisser Teil über-
lebt ohne Folgeschäden.

Gedankenstrich

Kennen Sie die Wahrheit?
Es gibt Themen, bei denen uns
dieWahrheit imMoment
interessierenmag.War Alex
Wilson vorsätzlich gedopt?
Gibt es denmenschengemach-
ten Klimawandel, undwenn ja,
ist er an denUnwettern und
Hochwassern Schuld?Woher
kommt dasCoronavirus?Wer
hat bei denKantonsratswahlen
in Frauenfeld gefälscht, oder
bei den amerikanischen Präsi-
dentschaftswahlen?Unsere
Interessen an diesen und
weiteren Belangen sind unter-
schiedlich, wir alle haben aber
ein Interesse, in unswichtigen
Fragestellungen – privat oder
beruflich – dieWahrheit zu
erfahren.

Was ist denn dieWahrheit? Die
Frage philosophisch zu er-
örtern, würde hier zu einer
längerenAbhandlung führen.

ImAlltag bezeichnet der
BegriffWahrheit beziehungs-
weise das Adjektiv wahr – im
Unterschied zu vielen anderen
Begriffen – etwas Einfaches.
Jedes Schulkindweiss, was
gemeint ist, wenn vonWahr-
heit imUnterschied zu Lüge
oder Irrtumdie Rede ist. Dabei
beziehen sich dieseWorte
meist auf sprachliche Äusse-
rungen, und zwar unter der
Leitfrage, ob es so ist, wie in
der Aussage behauptet wird, ob
die Aussage also stimmt.
Ebenso, wie uns imAlltag der
Wahrheitsbegriff geläufig ist,
bedienenwir uns täglich auch
des Antagonisten: der Lüge.
Wir alle wurden zwar grossmit
demSprichwort: Lügen haben
kurze Beine – das Leben lehrt
einem aber dann, dass es
manchmal heissenmüsste:
Lügen haben schöne Beine.

KeinMensch kommt ohne
harmlose kleineNotlügen,
ohne Schwindeln, ohne Flun-
kern durchs Leben, durchs
täglicheDasein.

Wie oft haben Sie schon ge-
sagt: «Mir geht es gut», und Sie
hatten gerade grosse Sorgen
um Ihre Kinder, Ärger imBeruf
oder Schmerzen imKniege-
lenk?Wie oft schon: «Schön
Dich zu sehen» – dabei waren
Sie einfach nicht schnell genug,
umdie Strassenseite zuwech-
seln, oder konnten das Zusam-
mentreffen im Supermarkt
dummerweise nicht verhin-
dern? Zu «Du siehst gut aus»
muss ich nicht viel sagen,
manchmal steht da einwan-
delndes Verfallsdatum vor
einem – aber eben: Diemeisten
Menschen findenNotlügen
okay, wenn zu diesen aus

Höflichkeit, Rücksicht, Schutz
oder Liebe gegriffenwird.

In den letzten Jahren haben
neue Phänomene in unserem
Bewusstsein Einzug gehalten:
FakeNews und alternative
Wahrheiten. Gelangweilte
Teenager, gewiefte Abzocker
und staatlicheNachrichten-
dienste versuchen sich an der
Verbreitungmöglichst klick-
trächtiger Falschmeldungen,
umStimmungen undWahlen
zu beeinflussen, Produkte zu
vermarkten oder Anzeigenho-
norare zu kassieren. Das einzig
Ehrliche an FakeNews ist, dass
derName sagt, dass es sich um
eine Fälschung handelt. In der
Politik sind – spätestens seit
demSiegeszug vonTwitterkö-
nig Trump – alternativeWahr-
heiten Trumpf. Alles aber
keine Erfindung derNeuzeit,

alles schon da gewesen, in der
Geschichtsschreibung, in der
Propaganda, in derWerbung.
AlternativeWahrheiten begeg-
nen uns auch in den klassi-
schen Sagen.Wir kennen das,
können damit umgehen und es
einordnen. In denMedien
erscheinen hin undwieder
harmloseWandersagen, die in
Büchernwie «Die Spinne in
der Yucca-Palme» gesammelt
sind. Sie sind deswegen harm-
los, weil sie alsmoderne Sagen
enttarnt werden, hilfreich und
heilsam vielleicht, weil sie uns
vor Augen führen, wie schnell
und gernewir auch den abstru-
sesten Blödsinn glauben.

Max Frisch lässt in «Andorra»
Andri fragen: «Wie viele
Wahrheiten habt ihr?» Ver-
schiedeneWahrnehmungen
oder verschiedene Interessen

scheinen unterschiedliche
Wahrheiten entstehen zu
lassen. Undwar AlexWilson
vorsätzlich gedopt? In einem
Interview sagt er, dieWahrheit
wisse schlussendlich nur ein
Mensch, nämlich er. Und das
wird auch so bleiben. Sowie
uns auch viele anderenWahr-
heiten verborgen bleiben.

Walter Hugentobler, Thurgauer
SP-Urgestein und Direktor des
Klosters Fischingen, schreibt
diese Kolumne immer montags
im Turnus mit Toni Brunner,
Ulrike Landfester und Samantha
Wanjiru.

Kinderärzte sollen belastete Familien erkennen und Hilfe vermitteln, bevor es zu spät ist. Bild: Getty

Tamara Guidi, stv. Chefärztin
Kinder- u. Jugendmedizin, Leite-
rin Kinderschutzgruppe. Bild: PD


